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Von Thomas Kersting

Brandenburg/H. – 70 Jahre nach
dem Ende des Zweiten Weltkrie-
ges richtet sich der Blick auf bis-
lang völlig unbekannte archäologi-
sche Relikte, nämlich interessante
neue militärgeschichtliche Funde
und Befunde in Brandenburg. In
den Brandenburgischen Wäldern
lagerten große Truppenteile in re-
gelmäßig angelegten Waldlagern
aus eingegrabenen traditionellen
Blockhäusern.

Wir finden in den Wäldern stel-
lenweise ganze Gruppen von
rechteckigen, heute überwachse-
nen und teils mit Bäumen bestan-
denen Gruben, die noch etwa hüft-
tief sind, und fast immer an einer
Schmalseite eine Zugangsrampe
haben. Sie sind meist ganz „militä-
risch“ exakt entlang von Waldwe-
gen aufgereiht, oft in mehreren
Reihen, manchmal nur wenige,
aber auch bis zu mehreren Dut-
zend oder gar Hunderten an ei-
nem Ort.

Dies sind die Reste von halb ein-
gegrabenen Blockhäusern, im Rus-
sischen „semljanka“(Erdhütte
oder militärischer Unterstand).
Diese wurden offenbar nach
„nach Dienstvorschrift“ errichtet.
In einem Handbuch von damals,
dem „Sputnik partisana“ (Beglei-
ter des Partisanen) gibt es eine
Konstruktionszeichnung dazu, die
den heutigen Resten gut ent-
spricht. Die Verbreitung dieser
„Waldlager“ ist derzeit rund um
Berlin nachgewiesen, wobei man

davon ausgehen muss, dass sich
noch zahlreiche Stellen unent-
deckt im Wald befinden. Hier fand
der Alltag der Rotarmisten statt,
abseits der vielleicht noch andau-
ernden Kampfhandlungen um Ber-
lin und sicher auch noch eine Zeit
lang danach.

Die Brandenburgische Landes-
archäologie hat seit Neuestem
zahlreiche Funde aus diesen Wald-
lagern der Roten Armee von 1945,
wo offenbar Alltagsgegenstände
und Ausrüstungsteile zurückgelas-
sen wurden. Dort finden wir auch
ziviles Material von Fahrrädern
über Uhren und allen möglichen
Kleinobjekten, Wertsachen zum
Teil aus Silber, bis hin zu Kop-
pelschlössern der Wehrmacht und
Nazi-Orden, Mutterkreuzen und
dergleichen.

Auch relativ wenige militäri-
sche Objekte der Roten Armee
sind dabei, Abzeichen und Orden,
Schilder, technische Gegen-
stände, selten mal ein Helm oder
Fahrzeug- und Waffenteile, dafür
aber aus Geschosshülsen gebas-
telte Lampen, Essgeschirre, Be-
steck und anderes mehr.

Manches ist mit eingeritzten ky-
rillischen Inschriften versehen. Da-
bei handelt es sich offenbar um in-
dividuelle Gebrauchsgegen-
stände wie Löffel oder Aluminium-
schilder mit Namen. Anderes, of-
fenbar angeeignetes Material ist
häufig mit eingeritzten Sowjetster-
nen überprägt. Man hatte sich da-
für eigens Schablonen aus star-
kem Blech hergestellt, so eine

halbe Sternschablone aus einem
Lager. Typischerweise werden da-
bei Hakenkreuze auf Wehr-
machts-Koppelschlössern ausge-
löscht, die man dann selber trug,
wie Fotos aus der Zeit beweisen.

Das Ganze stellt ein unglaublich
interessantes Material dar, das
man als Zeugnis von „Aneignung
und Überwindung“ deuten kann,
und dies sowohl ganz konkret als
auch im übertragenen Sinne – war
doch der Rotarmist über Jahre auf
die Überwindung und Vernich-
tung des Nazi-Regimes trainiert
und auch psychologisch vorberei-

tet worden. Zu diesem Zweck war
er bis nach Berlin gekommen, und
hatte dabei unmenschliche Strapa-
zen und Leiden auf sich nehmen
müssen – und wofür sich diejeni-
gen, die es bis hierher „geschafft“
hatten, am militärischen Gegner
wie auch an der Zivilbevölkerung
glaubten entschädigen zu dürfen.

Hier in den Brandenburger Wäl-
dern finden sich heute die Spuren
und Hinterlassenschaften des
„kleinen Mannes“, die als archäo-
logische Funde von dieser Zeit er-
zählen, die von Kampf und Gewalt
geprägt war, von Aneignung und

Auslöschung, Überwindung und
Überprägung im Großen wie im
Kleinen, im Physischen wie im
Symbolisch-Weltanschaulichen.

Dies illustrieren eindrucksvoll
Fundstücke wie Wehrmachts-Kop-
pelschlösser mit ausgelöschtem
Hakenkreuz und darüber einge-
ritztem Sowjetstern, und über-
haupt die sehr zahlreichen, aus
Blechen ausgesägten, ausgefeil-
ten, ausgestanzten Sowjetsterne,
die wir hier finden – sie stehen für
das offenbar ausgeprägte Bedürf-
nis der Soldaten, sich zur eigenen
Selbstvergewisserung mit ihrem

Symbol des Sieges zu schmücken,
und es auch angeeigneten Gegen-
ständen der Kriegsbeute aufzuprä-
gen. In diesem Zusammenhang ist
auch ein Fund von Klein Behnitz
zu sehen. Hier hat man offenbar
ein Zierblech benutzt, um einen
Stern entweder auszustanzen, um
ihn anderweitig zu benutzen, oder
aber um das Blech selber zu kenn-
zeichnen. Das Metall könnte aus
einer Kirche oder von einem Sarg
stammen.
V Vortrag: „Roter Stern und Gruben-
hütte. 70 Jahre nach Kriegsende – die
Rote Armee 1945 im archäologischen
Befund“, am kommenden Mittwoch
um 18.30 Uhr, Archäologisches Landes-
museum Brandenburg.

Von Thomas Kersting

Brandenburg/H. – Im Zuge des Ge-
denkens „70 Jahre Kriegsende“ in
diesem Jahre sind die Funde in
den Grubenhäusern besonders ak-
tuell. Wir kennen – erst seit dem
vergangenen Jahr – 40 solche
Waldlager. Viele haben auch
schon Funde geliefert. Wir erhal-
ten die Kenntnis davon durch un-
sere Ehrenamtlichen Beauftrag-
ten, also eigentlich Hobby-Archäo-
logen mit Ausweis, die in unserem
Namen landesweit unterwegs
sind, und nach archäologischen
Fundplätzen aller Art suchen, und
an unser Amt melden.

Viele dieser Stellen werden
auch wohl schon seit Jahren von il-
legalen Metallsuchern aufge-
sucht. Viele wurden unsystema-
tisch geplündert und zerstört, be-

vor die Landesarchäologie sie als
Denkmale eingeordnet und unter
Schutz gestellt hat. Auch Zerstö-
rungen durch die Wald-Bewirt-
schaftung finden bereits statt.
Wenn der Forstpflug erst einmal
ein solches Lager überfahren hat,
ist alles kaputt. Wir haben also kei-
nen Anlass, die Erforschung der
Zukunft zu überlassen, dann gibt
es vielleicht bald nichts mehr zu er-
forschen.

Das gilt grundsätzlich für alle ar-
chäologischen Bodendenkmale:
erst wenn wir eine neue Denkmal-
kategorie (wie jetzt die Waldlager
der Roten Armee) einigermaßen
gut kennen, können wir sie be-
gründet unter Schutz stellen, um
sie für die Zukunft zu erhalten. Wir
haben „von Amts wegen“ an so ei-
ner Stelle eine Ausgrabung vorge-
nommen und werden auch noch ei-

nige weitere Stellen dokumentie-
ren.

Von historischer Seite scheint es
über diese Lager so gut wie nichts
zu geben, und daher haben wir
das Deutsch-Russische Museum
in Berlin-Karlshorst um Mithilfe
gebeten. Es muss ja zum Beispiel
nachvollziehbare, belegbare mili-
tärische Entscheidungen geben,
die Truppen in die Wälder zu le-
gen. Eventuell um die Konfronta-
tionen mit der Zivilbevölkerung in
der Stadt zu verhindern? Warum
haben die Soldaten die zum Teil
nicht ganz wertlose Dinge zurück-
gelassen? Warum findet man so
viel improvisiert hergestellte Aus-
stattung? Offenbar war die Rote
Armee am Ende ihrer Möglichkei-
ten, was nicht verwunderlich ist.

Das Buch „Iwans Krieg“ von Ca-
therine Merridale (erschienen

2006 im S. Fischer Verlag) infor-
miert ein wenig, allerdings nur all-
gemein auf der Basis von authenti-
schen Aussagen von Zeitzeugen
über die Rahmenbedingungen.
Auch im „Deutschland-Tagebuch
1945-1946“ des ehemaligen Rotar-
misten Wladimir Gelfand findet
sich ein wenig zur Situation und
zu den Lebensumständen der ein-
fachen Soldaten zu dieser Zeit
(Aufbau Verlag 2008).

Im Herbst wird nun eine Sonder-
ausstellung im Paulikloster mit
dem Titel „Zwischen Krieg und
Frieden“ – in Zusammenarbeit mit
dem Deutsch-Russischen Mu-
seum Berlin-Karlshorst die Funde
präsentieren.
V Der Autor: Thomas Kersting leitet
das Dezernat Bodendenkmalpflege
beim Landesamt für Denkmalpflege
und Archäologisches Landesmuseum.

Vielerorts in Ostdeutschland haben
die Sowjets nach dem Krieg Ehrenmale
für getötete Sowjetsoldaten errichten
lassen. Dass Brandenburg an der Havel
ein sehr aufwändiges bekommen hat,
war allerdings ein Irrtum.

Nur die Landeshauptstädte sollten
die großen Denkmäler bekommen.
Nun nahmen die neuen Herren an,
dass die Stadt Brandenburg die Kapi-
tale der gleichnamigen Provinz sei.
Und ließen 1945 das exponierte Ehren-
mal am Steintorturm errichten.

Als der Irrtum auffiel, war es zu spät.
Und so entstand 1949 eine Kopie –
auf dem Bassinplatz in Potsdam. ei

Schon gewusst?

Nahe des Mittelsees, zwischen Lehnin und Emstal, kann man die Spuren der Unterkünfte gut erkennen.

Seltene Quelle: Das Foto zeigt Pioniere der 193. Dnjepr-Schützendivi-
sion beim Bau eines einfachen Unterstandes, aufgenommen Ende 1943.
Das Bild stammt aus „Iwans Krieg“ von Catherine Merridale.

Blick in die jüngere Geschichte: Archäologen untersuchen die Grubenhäuser bei Grünefeld. FOTOS: LANDESAMT

Umgearbeitet: Das war einmal ein
Koppelschloss der Wehrmacht –
gefunden bei Neubensdorf.Uhren und Teile davon, gefunden an verschiedenen Stellen im Land.

Funde werfen viele Fragen auf
Forschung zur Situation der Roten Armee in den letzten Kriegstagen liegt noch in den Anfängen

Hakenkreuz in roten Stern verwandelt
Sowjetische Soldaten waren in den letzten Kriegstagen in den brandenburgischen Wäldern in Gruberhäusern einquartiert. Funde erzählen Geschichte.

Heimatgeschichte: Archäologische Spuren der Roten Armee in Westbrandenburg


